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wortern unterschiedliche Nichtwissens-
argumente ein, die auch in der Wissen-
schaft diskutiert werden.
Ozonzerstörende Fluorchlorkohlenwas-
serstoffe (FCKW) sind eines von vielen
Beispielen, bei denen Nichtwissen uner-
kannt blieb und erst im Nachhinein auf-
gedeckt wurde: Die Industrie sah FCKW
zu Beginn ihrer breiten industriellen Ver-
wendung geradezu als idealen Stoff an:
reaktionsträge, farblos, geruchlos, ohne
akute Toxizität sowie gut lager- und
transportierbar. Sie setzte FCKW in Kühl-
schränken oder in chemischen Reinigun-
gen großflächig ein, ohne dass während
der ersten 40 Nutzungsjahre erkannt
wurde, dass diese als „sicher“ einge-
schätzten chemischen Substanzen zu ei-
nem massiven Ozonabbau in der oberen
Atmosphäre führen würden. Die Beschäf-
tigung mit Nichtwissen in diesem Gebiet
in seinen unterschiedlichen Ausprägun-
gen zielt seither, dem Vorsorgeprinzip
verpflichtet, auf die Vermeidung „zukünf-
tiger Ozonlöcher“. 

Risiken kontrollieren
Nichtwissen und disziplinäre „blinde
Flecken“ bei der Anwendung neuer Tech-
nologien, zu denen auch die Grüne Gen-
technik zählt, dringen meist erst nach
eingetretenen Schäden in das gesell-
schaftliche Bewusstsein. Eingeschränkte
Wahrnehmungshorizonte entstehen durch
das Ausklammern von kontrastierenden
Perspektiven der eigenen Disziplin, an-
derer Disziplinen oder gesellschaftlicher
Akteure. Nichtwissen bleibt in komple-
xen Zusammenhängen, wie sie gesell-

schaftliche und natürliche Systeme
darstellen, unvermeidbar. Woran sollen
dann aber Gesellschaft und Politik ihre
Entscheidungen über potenziell folgen-
reiche Technologien orientieren? 
Wissenschaftliche Forschung nimmt Nicht-
wissen zumeist als zeitlich begrenztes
Noch-Nicht-Wissen in den Blick. Dieses
Noch-Nicht-Wissen ist der Ausblick auf
Wissen, das sich im Zuge von Forschungs-
bemühungen erarbeiten lassen wird.
Fruchtbare Fragestellungen sind solche,
die helfen, vorab definierte Räume des
Nichtwissens näher zu erschließen und
durch Wissen zu ersetzen. Je mehr Wis-
senschaft gesellschaftliche Problemstel-
lungen zu bearbeiten versucht, desto
mehr werden jedoch andere Formen von
Nichtwissen (1) relevant, wie prinzipielles
Nicht-Wissen-Können.
Die jeweiligen disziplinären Zugänge zu
dieser Problematik sind durch unter-
schiedliche Wissenskulturen geprägt.
Knorr-Cetina nennt sie „epistemische
Kulturen“. (2) Im Bereich der Grünen
Gentechnik unterscheiden sie sich deut-
lich in der Berücksichtigung und Bewer-
tung von Nichtwissen, weshalb wir von
„Nichtwissenskulturen“ sprechen. (3) Die
Molekularbiologie verbindet mit der
Grünen Gentechnik neue, spannende
Forschungsprobleme. Die Ökologie hin-
gegen betrachtet vermehrt das Nicht-
Wissen-Können,  da die Wechselwirkun-
gen unterschiedlicher gentechnisch ver-
änderter Organismen untereinander
und mit ihrer Umwelt aufgrund ihrer
Komplexität nicht endgültig erfassbar
sind. Diese grundsätzlich unterschiedli-
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Kulturen des Nichtwissens

Orientierung im Nebel

Wissensvorsprung

Unser tägliches Brot nimmt sei-
nen Beginn längst nicht mehr draußen
auf dem Feld. Seit Beginn der Industria-
lisierung haben sich landwirtschaftliche
Produktion und technische Weiterverar-
beitung vom alltäglichen Erleben ent-
fernt. Die Konsument(inn)en rücken mehr
und mehr in die Position schlecht infor-
mierter, aber von Unternehmen heiß um-
worbenener Laien. Die Grüne Gentech-
nik offenbarte endgültig die Verlage-
rung der Lebensmittelproduktion in wis-
senschaftliche Labors. Die Mehrheit der
Verbraucher assoziiert nun mit gentech-
nisch hergestellten Produkten Künst-
lichkeit und lehnt sie ab. Eine immer 
bedeutsamere Rolle nehmen in der re-
sultierenden gesellschaftlichen Aus-
handlung zwischen Gegnern und Befür-

Von Ina Rust und Karen Kastenhofer

Neue Technologien wie Mobilfunk oder

Grüne Gentechnik sind weit verbreitet.

Kenntnisse über mögliche Schäden aber

begrenzt. Der Umgang mit den Grenzen

des Wissens steckt noch in den Kinder-

schuhen. Über blinde Flecken in der ver-

meintlichen Wissensgesellschaft.



chen Perspektiven auf Nichtwissen er-
geben sich aus typischen Argumenta-
tionslinien. 

Zweifelhafte Expertise
Die Ökolog(inn)en argumentieren, dass 
die Ausbreitung gentechnisch veränder-
ter Organismen analog zur Ausbreitung
nicht-einheimischer Arten betrachtet wer-
den solle und es sich um eine Technolo-
gie mit großer sachlicher, räumlicher und
zeitlicher Eindringtiefe mit teils unum-
kehrbaren (irreversiblen) Auswirkungen
handle. 
Die Molekularbiologie unterscheidet hin-
gegen akribisch zwischen kontrollierten
und unkontrollierten Bedingungen. Kon-
trollierte Abläufe stellen eine zentrale
Aufgabe des experimentellen Laborall-
tags dar. Die Anwender(innen) der mole-
kularbiologischen Methoden behaupten,
dass sie viel genauer, gleichsam chirur-
gisch, Veränderungen im Genom vorneh-
men könnten. Die gegenwärtigen kon-
ventionellen Methoden der Pflanzen-
züchtung wie die Erzeugung von extre-
men Bedingungen durch Kälte- oder
Wärmeschock oder die Bestrahlung zur
Erhöhung der Mutationsraten, wären im
Vergleich dazu geradezu „barbarisch“,
weil sie mit großflächigen und unpräzi-
sen Eingriffen Mutationen im Genom von
Pflanzen auslösten. Das Nichtwissen sei
bei herkömmlichen Vorgehensweisen al-
so noch größer als bei molekularbiologi-
schen Methoden. 
Fest steht: Politische wie gesellschaftliche
Akteure stehen vor dem Problem, wel-
cher wissenschaftlichen Expertise, welcher

Form des Umgangs mit Nichtwissen sie in
ihren Bewertungen und Entscheidungen
folgen sollen.
Die „Gestaltungsöffentlichkeit“ (4) der
Grünen Gentechnik ist ein Netzwerk von
Akteuren und Diskursen, das sich um
die landwirtschaftliche Nutzung der
Gentechnik entfaltet. Zu den vier zen-
tralen Akteursgruppen sind die Wissen-
schaft mit ganz unterschiedlichen epis-
temischen Kulturen in Molekularbiolo-
gie, Pflanzenzüchtung, Ökologie und
Medizin sowie staatliche Stellen wie das
Bundesamt für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit und das Bundes-
amt für Naturschutz zu zählen. Außer-
dem streiten Nichtregierungsorganisa-
tionen wie Greenpeace oder GENET mit
Unternehmen und Unternehmensver-
bünden wie Monsanto oder dem Deut-
schen Industrieverband Biotechnologie.
Die vielfachen Konfliktlinien zwischen al-
len Akteursgruppen spiegeln sich auch
in der Medienberichterstattung wider.
Auch in den Debatten innerhalb der Ge-
staltungsöffentlichkeit wird mit wissen-
schaftlichen Argumenten gearbeitet.
Die Gegner der Grünen Gentechnik, vor-
nehmlich Nichtregierungsorganisationen,
orientieren sich vorwiegend an Kriterien
wie Irreversibilität, Künstlichkeit und der
Besonderheit der gentechnischen Über-
tragungsmethode („synergistisches Risi-
komodell“). Befürworter, wie die agrobio-
technologischen Industrieunternehmen,
weisen dagegen häufig auf die Präzision
der Gentechnologie hin und darauf, dass
die Arbeit der Gentechnologen nichts an-
deres als eine Fortsetzung konventionel-
ler Züchtung mit verfeinerten Mitteln sei
(„additives Risikomodell“). (5) Somit be-
ziehen sich die Gegner eher auf bio-öko-
logische und die Befürworter eher auf
molekularbiologische Wahrnehmungs-
muster. 
Nichtwissensargumente werden häufig
von Gentechnik-Kritikern in die Diskus-
sion eingeführt. Die Gentechnik-Verfech-
ter deuten diese Argumente um. So wird
der Vorwurf, dass man nicht genau wis-
sen könne, welche Effekte gentechnische
Eingriffe hätten, weitergegeben als Fest-
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Wissensvorsprung

Welches Wissen möchten Sie nicht missen?

a) Das unnütze Wissen. Gerade las ich in der Zeit-

schrift Neon, dass die Geschmacksrichtung grü-

ner Gummibärchen „Erdbeere“ ist. – Unnützes

Wissen kann Spaß machen! 

b) Ist Wissen eine Frucht am Baum der Erkennt-

nis, die bedrohliche Anwesenheit einer Schlange

oder Produkt und Grundlage von Handlungen,

die wir setzen? Wissen, Erfahrung und Verant-

wortung  könnte ich nicht isoliert betrachten.
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stellung, dass moderne konventionelle
Züchter das noch viel weniger wüssten.
Auch die durch einen Teil der Akteure der
Gestaltungsöffentlichkeit eingebrachte
Laienperspektive erweitert das Feld der
Nichtwissensargumente. 
Der Diskurs der Fachöffentlichkeit in und
zwischen den epistemischen Kulturen
und der Diskurs der relevanten Akteurs-
gruppen der Gestaltungsöffentlichkeit
stehen in einem Zusammenhang: Zum ei-
nen bezieht die Gestaltungsöffentlichkeit
ihre Argumente aus wissenschaftlichen
Expertisen, zum anderen werden fachöf-
fentliche Debatten durch gestaltungsöf-
fentliche Thematisierungen katalysiert.

Nichtwissen anerkennen
Eine zunehmende Auseinandersetzung
mit Nichtwissen lässt sich an aktuellen
institutionellen Antworten ablesen: Die-
se können ökonomischer Art sein wie
die Vergabe von Fördermitteln für die Si-
cherheitsforschung zur Grünen Gentech-
nik, ökonomisch-rechtlicher Art wie die
Ausgestaltung von Haftungsregelungen
oder rechtlicher Art wie die Festlegung
der Anforderungen eines Nachzulas-
sungsmonitorings. Sie können aber auch
diskursiver Art sein – zum Beispiel durch
organisierte Diskurse. Im Sinne einer re-
flexiven Wissenspolitik sind die Strate-
gien institutioneller Umsetzung kritisch
zu überprüfen und systematisch weiter-
zuentwickeln. Entscheidend ist hierbei,
dass unterschiedliche Perspektiven und
Nichtwissenskulturen, seien sie jene 
von Disziplinenvertreter(inne)n, Akteu-
ren oder Laien, ernst genommen und in
Gestaltungsprozessen konsequent ein-
bezogen werden.
Die den bisherigen technologiepolitischen
Entscheidungen zumeist stillschweigend
zu Grunde liegende Annahme, letztlich
habe man es „nur“ mit Noch-Nicht-Wis-

sen zu tun und unvorhergesehene nega-
tive Folgen würden sich schon „rechtzei-
tig“ zeigen, sind zu überprüfen. Andere
Wahrnehmungen des Nicht-Gewussten
als Nicht-Wissen-Können oder nicht ge-
wusstes Nichtwissen dürfen dement-
sprechend nicht als unbegründet und in-
akzeptabel abgewertet und ausgegrenzt
werden.
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